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Der rötliche, grobe Futterstoff der Pelerine zeigt dieselben Umrisse

wie der Atlas, war also schon Bestandteil des Antependiums.
Die Dimensionen des Stückes: ein Rechteck von 102 cm Höhe

und 325 cm Breite würden für ein Toraltartuch passen.
Die oben erwähnte, rote, dicke Schnur gehört auch wahrscheinlich

nicht zum Zeltrocke, denn die grossen Quasten mit sehr schwerem
Metallkern wären zum Tragen als Gürtel zu sehr lästig gewesen.

Der Rock allein kann also mit grosser Wahrscheinlichkeit als ein
Stück der Burgunderbeute betrachtet werden; Pelerine und Schnur
sind spätere Zugaben. Schade, dass das Antependium nicht mehr in
seiner ursprünglichen Gestalt vorhanden ist.

Der eidgenössische Dank-, Buss- und Bettag.

Mit besonderer Berücksichtigung' der bernisehen Geschichte.

Von Lie. W. H a d o r n.

(Fortsetzung.)

777. Der eidgenössische Bettag.

1. Die Zeit der Helvetik.

ngefähr dem gleichen Gefühl mag der Beschluss

der Tagsatzung, einen gemeinsamen Bettag für
alle Stände zu veranstalten, entsprungen sein,

in dem man jene feierliche Beschwörung der
alten Bünde am 25. Januar 1798 auf dem

Schützenplatz zu Aarau vorgenommen hatte.

Man hatte das Gefühl, vieles, allzuvieles

versäumt, vieles gefehlt zu haben gegen Gott und
Menschen, das man jetzt gut machen wollte auf jede mögliche Weise.
Dazu sollte auch die gemeinsame Bettagsfeier dienen. Es war aber zu

spät. Bevor etwas Neues werden konnte, musste das Alte untergehen,
mit der alten oligarchischen Staatsverfassung auch das alte Staats-

kirchentum.

Die führenden Männer der Helvetik fanden aber in der kurzen

Zeit, die sie am Ruder sassen, keine Zeit, das Kirchenwesen nach

Z01

Dsr rötiieks, grobe Duttsrstoik clsr Dsisrins nsigt äiessiben Dm-
risse vis äsr ^.tias, var aiso sekon Destanäteii ciss ^.ntepsnäiums.

Ois Dimensionen ciss JtüeKss: sin DseKteeK von 102 em Düke
nnci 325 em Dreits würäen für ein VoruitartneK passen.

Ois oben srwäimts, rots, äiebs öebnur gekört aueb vabrsekeiniieb
niekt num AsltroeKe, äenn äie grossen (juustsu mit sskr sebverem
NetaiiKsrn värsu nnm tragen als Oürtsi nu ssbr iästig gsvessu.

Oer Doek allein Kanu also mit grosser WabrseKeiniieKKsir als sin
8tüeK äsr DurgunäerKsuts KstraeKtst wsräsn; Deisrins nnä Kelinnr
sinä spätere Angaben. LeKaäe, äass äas ^.ntspsnäium nieiit mein- in
ssinsr nrsprüngiieken Oestalt vorkauäen ist.

Dsr 6iäS6U0L8i8ok6 Ds,uK-, Lu88- uuä MtSA
Nit dssorläsrsr ösrÜLksiodtiZung' äsr bsrniLLUsn LssczKisKts.

Von bic, W, Ilääorn.
(Lortsotsung,)

D Oie ?sit äsr DeivstiK.

ngsfäkr äsm gieieksn OsiuKi mag äsr DsseKIuss

äer Dagsutnuug, sinsn gsmsinsamsn Dsttag für
aiis Ktänäe nn vsranstaiten, entsprungen ssin,
in cism man jsus fsieriieirs DsseKvörung äer
»itsu Dünäs am 25. äanuar 1798 auf äsm

KeKütneupiatn nu ^Varau vorgsuommeu Katte.

Nan Katts äas OeiuKI, visies, ailnuvisies vsr-
säumt, vieles getekit nu Kaken gsgsn Oott uuä

NenseKen, äas man i'stnt gut maeken voiits auf i'säs mögiieks Wsiss.
Oann solits auek äis gemeinsame Dettagstsier äisnsn. Ds var aksr nu

spät. Dsvor stwas Xsuss vsräsu Kouuts, mussts äas ^.its uutsrgsksn,
mit äsr aitsu niigarekiseken Ktaatsvsrkässung auek äas aits Ltauts-

KireKsutum.

Dis fükrsuäsn Nänner äsr DelvstiK tanäsn aksr in äsr Kurnsu

^sit, äis sie am Duäer sasssn, bsius ^sit, äas DireKsuvessu naek
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ihren Ideen und Plänen wirklich umzugestalten. Alle ihre die Kirche
und die Ausübung des Kultus betreffenden Verordnungen trugen einen

provisorischen Charakter. Aber über ihre letzten Absichten konnte
kein Zweifel aufkommen. Die Kirche galt als der Hort der alten

Ordnung, darum musste sie gedemütigt und ihre Macht gebrochen
werden. Es würde zu weit führen, das im einzelnen nachzuweisen. Ich
darf dafür wohl auf Blöschs und meine Kirchengeschichte verweisen.
Es fehlte aber nicht an Männern, die von der Religion und der Kirche
gerechter und freundlicher dachten, die allerdings auch eine gründliche
Umgestaltung des Kirchenwosens forderten, aber die Kirche als eine

unentbehrliche und wertvolle Institution erhalten wollten. Nur sollte

sie auf dem Boden der neuen Verfassung und Weltanschauung stehen

und ihre Arbeit in den Dienst des Gemeinwohls, der Aufklärung und
der Pflege einer redlichen Bürgergesinnung stellen. Das war das

Programm, mit welchem der helvetische Minister der Künste und der

Wissenschaften, S tapfer, an die Leitung der kirchlichen Angelegenheiten

ging. Was sich irgendwie von den alten Einrichtungen und
Kultusformen in diesem Sinne verwenden liess, nahm Stapfer in die

neue Ordnung hinüber. Dazu gehörte auch der Bettag, der am
Vorabend der Helvetik zu einer gemeinsamen Feier erhoben, im Grunde

zu dem helvetischen Einheitsstaate und zu der Idee einer helvetischen

„einen und unteilbaren" Kirche nicht übel passte, und als ein
religiösvaterländisches Fest die Nützlichkeit der Religion für patriotische Zwecke
dokumentierte.

Es wurde denn auch gleich im ersten Jahre der Helvetik die

Feier eines gemeineidgenössischen Bettages von Stapfer für den 6.
September 1798 angeordnet und der Minister verfasste selbst die

Bettagsproklamation. Es ist aber fraglich, ob es in diesem Jahre zu einem

Bettag gekommen wäre, wenn nicht der bernische Dekan Wyttenbach
in einem Schreiben vom 11. Juli den Minister an den Beschluss

der Tagsatzimg von Baden erinnert hätte. Er empfahl ihm, die Feier
auch anzuordnen, aber „nichts neues einzumischen". „Will dann die

Regierung ein besondres bürgerliches und religiöses Nation alfest_
anstellen, wie man davon redet und schreibt, bei der Praestation des

Bürgereides, so werde ich auch dazumal meine Pflicht willigst tun".
Auch von Neuenburg, vom Kanzler Boyve, sei eine Anfrage
eingegangen, im Auftrage seines Gouvernements, ob der Bettag noch nicht

ausgeschrieben sei. Schon am 17. Juli brachte der Minister den Gegen-
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ikrsn läsen unä Dianen wirkliek uinnngesiaiten. ^.Ils ikre äis Lirelie
nnä äis ^nsndung äss Lnltus loetreikenäsn Vsrorclnnngsn trngsn sinsn

provisoriseiisn OKaraKtsr. ^.der über ikrs Istntsn ^.bsieiitsn Kounts
Kein Xwsiksi ankkoinmsn. Dis Direii<> galt «is äsr Dort äsr alten

Orännng. änrum innsste sis gsäemntigt unä iiirs Naeiit gsizroeiisn
wsräsn. Ds wnräs nu wsit inirrsn, äss irn einnslnen nselinnweissn. IeK

äsrk äskür woiri auk Dlöseiis unä rnsino DireKengssoiiiolits vsrweisen,
Ds ieiilte aber nieiit an Männern, ciis von äsr Lsligion unä äsr LiroKe
gsreeiiter unci krsunäiic'nsr cisoliten, äis allsräings anek sins grünclliens
Dmgsstaltnng äss Dirsnenwsssus ioräertsn, aiisr äis DireKe als sins
nnsntlisinüeli« nnci wsrtvolls Institution srkalten wollten. Xur sollte

sis auk äem Doäen äsr nsusn Verfassung rrnä ^Veitanseilannng stsiisn
nnä iiire ^ri>sit in äsn Disnst äe« DsineinwoKl«, äer Aufklärung nnci

äsr Dilegs sinsr rsälieksn Lürgergesinnnng stellen. Das war äas Dro-

gramin, init wsieksrn äsr iisivetiseiis Minister äsr Dünste nnä äsr

WisssnseKai'tsn, 8 tapfer, an äis Leitung äsr KireiilieKen Angelegen-
lreiteu ging. Was sieli irgendwie von äsu alten Linrieritnngsn nnci

ivilltiiskorinsn in äisssin Kinns vsrvvsnäsn lisss, nainn Ktanksr in äie

Neris Orcinung Kinüloer. Dann gsiiörts sneii äsr Lsttag, äsr ain Vor-
niiencl äsr DelvstiK nn einer gsrnsinsainen Leisr eriroi>en, irn Drnncie

nn äsin Irsivstissiisn Liniisitsstaate unä nn äsr läss sinsr iisivstiseiisn

.,sinsn unä uiitsiliiarsn" Direirs nieiit übel passts, unä als ein religiös-
vatsriänäisc>lies I^sst äis NntnlisiiKsit äer Lsiigion kür pstriotiseiis n^wseku

ciokumentisrte.
Ls wnräe äsnn anek gleieli iin ersten äairrs äer DelvstiK äis

Lcäer eines gsinsinsiägonössiseiien Lsttages von Ktanker kür äen 6. Ken-

rsinder 1798 angearänst nnä äer Ninistsr vertasste selbst äis Lsttags-
proklaination. Ls ist ubsr krggiilli, oiz ss in äisssin ,iai>rs nu «insni

Lettag gskoinrnsn wäre, wsnn nieiit äsr lzerniseiis Dekan Wvtten-
IzseK in sinsin Keiirsiusn vom 11. änii äsn Mnister an äsn Lsseiiiuss
äer Lngsatnnng voir Laäen srinnort Kätts. Lr emptaiil ikm, äis Leisr
uueii annuorcinen, aizsr „nielits nsnss sinnumisoiisn". „Will äann äie

Lsgisrnng ein iissoncirss iiürgsriieiies unä rsiigiösss National ks st
nnstsilen, wie man äavon rocist unä sekrsiizt, bei äer Lrsestution äss

Lürgsreiäes, so wsräs ieir auek äanumai msins Ltlieiit willigst tun",
.^iieli von Xeusniinrg, vom Lannlsr Lozws, ssi sins Anfrage singe-

gangsn, im ^.uktrage ssinss Donvsrnsmsnts, ob äer Lsttag noeli niekr

nnsgeselirisbsn sei. KeKon am 17. äuii izraekts äsr Minister äeu Degen-
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stand in der Sitzung des Direktoriums vor (Dir. Prot. 71): „die Zeit
nahe heran, wo man früher den Bettag gefeiert habe ; es sei an der

Regierung den Tag zu bestimmen, so wie die Art und Weise der

Feier." Das Direktorium beschloss die Abhaltung eines Bettages und
gab dem Minister den Auftrag, ein Zirkular abzufassen und an die
Dekane und andere Häupter des Klerus zu schicken. Er solle es aber
vorher dem Direktorium vorlegen. Auch sollten die Bettagsgebete, wie
sie in einzelnen Kantonen (Zürich, Ostschweiz, Basel) jedesmal von
dem Torsteher der Kirche neu abgefasst werden, dem Minister zur
„Zensurierung" eingesandt werden. Das Ausschreiben Stapfers wurde an
die Statthalter der helvetischen Kantone in handschriftlichen Exemplaren

abgeschickt und der Druck von ihnen besorgt, zugleich mit den

üblichen Polizeivorschriften.
Der Text des für die damalige Zeit so charakteristischen, von dem

bisherigen Stil der Bettagsmandate so sehr abweichenden, die

Gesinnung des Ministers aber ehrenden Ausschreibens, ist vollständig
mitgeteilt in den Helv. Akt. II, S. 747 und in Meilis Theolog.
Zeitschrift aus der Schweiz, 1884, S. 273 — 76. Da aber diese beiden

Publikationen vielen Lesern der Bernischen Blätter für Geschichte

nur schwer zugänglich sein werden, so geben wir dieses wichtige Dokument

an anderer Stelle der Blätter unverkürzt wieder. Der französische

Entwurf mit eigenen Korrekturen Stapf'ers liegt bei den Akten der

Helvetik, Bd. 563, S. 355 ff.

Mit welchen Empfindungen das Kreisschreiben des Ministers gerade

um seines christlichen Bekenntnisses willen aufgenommen wurde,
beweist ein Brief des Statthalters Polier von Lausanne an Stapfer (27. Juli
1798). Er schreibt, es sei ihm ein wahres Herzensbedürfnis, ihm für
die Proklamation zu danken. Er habe es immer wieder lesen müssen,
es wiege Armeen und Schätze für das Taterland auf, und es sichere
ihm die Segnungen „Jesu, meines Heilandes und meines Gottes" zu.
„Welche Gnade, claß wir an der Spitze der Regierung einen Mann
haben, welcher sein Banner offen trägt und welcher siegreich beweist,
daß diejenigen allein, die diesem Banner folgen, die Bürger sind, auf
welche das Taterland zählen kann". Der Minister möge versichert sein,
dass er immer auf ihn zählen könne und dass er ihm zur Seite stehe

..in der Tertretung der Ansichten, die unser Glück und das unserer
Kinder in Ewigkeit garantieren". Nun folgt eine nur die Kirche des

Kantons Léman angehende Angelegenheit. Die Pfarrer des Kantons
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stanci in cier 8itnnng äss DirsKtorinins vor (Dir. Lrot. 71): „ciis n^sit

nabs beran, wo inan lriiber äsn Dsttag geleiert babs; ss ssi nn cisr

Dsgisrnng äsn Lag nn bsstiininen, so wis äis ^.rt nnä Wsiss äsr
Leisr." Las DirsKtorinin bssebioss äis Vbbaltung sinss Lsttagss nnä
gab äsin Ministsr äsn ^nltrag, sin Zirkulär abnulussen unä an äis
Dekans unä anäers Dänvtsr äss Dierus nu sebieksn. Dr solle ss absr
vorbsr äsin DirsKtorinrn vorlegen, ^.neb soiitsn äie Ksttagsgsbsts, wis
sis in einnsinen Dantonsn >/ürieb, Ostsebwein, Lasel) jsäesmai von
äsin Vorstsber äsr Direbe neu abgslusst weräsn, cisin Minister nur
„Zsnsurisrung" singesaucit wsräsn. Das ^.nssobrsibsn 8taplsrs wuräs an
ciie 8tattbaitsr cisr beivstisebsn Kautons in bauäsebrilrliebsu Kxsiu-
piarsu abgssebiekt nnä äsr DrneK von innen besorgt, nngisieb init äsn

üblieben Doiinsivorsebrilren.
Dsr Lsxt ciss für äis clainaligs /^sit so ekaraktsristiseben, von äsin

bisksrigsn 8tii äer Lsttagslnanäats so ssbr abwsiebenäsn, äis Ds-
sinnnng äss Ministers aber sbrsnäsn ^.ussebrsibsns, ist voilstänclig
mitgstsilt in äen Dsiv. VKt. II, 8. 747 nnä in Msiiis Lbeoiog. ^eit-
sebrilt ans äer 8ebwsin, 1884, 8. 273 — 76. Da absr äisss bsiäsn
LubiiKutionen vielen Lesern äsr Lernissbsn Liättsr lnr Dssebiebts

nur sebwsr nugänglieb ssin wsrcien, so geben wir ciisses wiebtigs DoKn-

nisnt an ancisrsr 8tslls äsr Diättsr nnvsrkiirnt wisäsr. Dsr lrunnösisebe

i^nrwnrl init sigsnsn LorrsKtnrsn 8tapisrs liegt bsi äsn ^.Ktsn äsr

DelvstiK, Dci. 563, 8. 355 iL
Mit weiebsn Dinnbnäungsn äas Lrsissebrsibsn äes Ministsrs gsracie

nin ssinss ebristlieben DsKsnntnisses wollen anlgenonunen wnräs, be-

weist sin Drisl ciss 8tattbuitsrs Doiisr von Lausanne an 8tavisr (27. änli
1798). Lr sebrsibt, ss ssi ibui sin wabrss Ilsrnsnsbeäürlnis, ibin lür
äis LroKIaination nn äanken. Dr Kubs es iiniuer wieäer lesen innsssn,
es wisge ^Vrinssn nnci 8ebätne lür äas Vatsrlunä aul, unä es siebsre
ibm ciis 8egnnngsn „äesn, nisiuss Dsilanäss nnä insinss Dottss" nn.
..Wsiebs Dnaäs, ciaL wir an cisr 8pitns äsr Lsgisrnng siusu Mann
babsn, wsleber ssin Dünner ollen trägt unä wslebsr sisgrsieb beweist,
äaö äiejsnigen allein, äie äisssin Dannsr lolgen, äis Dürgsr sinä, aul
wslebs äas Vaterianä näblsn Kann". Der Ministsr inögs vsrsiebsrt sein,
äass sr inunsr anl ibn näblsn Könns nnä äass sr iinn nnr 8eits stebe

..in cier Vsrtrstung äsr Auslebten, äis uuser Diüek unä äas nnssrsr
Kinäsr in DwigKsit garantieren". Xun lolgt eine nur äie Direbe äss

Kantons Dernau angebsncle ^ngsisgsnbeit. Dis Llarrer cies Kantons
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Léman möchten das in der Liturgie stehende gute Bettagsgebet
benützen und wünschten daher, von der Einreichung besonderer Gebete

dispensiert zu werden. Daran knüpft der Statthalter die Bemerkung,
es sei schade, dass die Pfarrer des Léman, die so viel für die
Verfassung gearbeitet hätten, aus der Klasse der aktiven Bürger ausge-
stossen seien.1) Es sei infolgedessen unter ihnen eine Missstimmung
und Erkältung ihrer Sympathien für die Regierung eingetreten. Der
Passus des Kreisschreibens, der sich darauf beziehe, den Predigten
beizukonnnen, die gegen die Grundsätze der Regierung gerichtet seien,
sei glücklicherweise unnötig. Er kenne keinen, dessen Predigten von
Lebelwollen gegen die Regierung erfüllt seien. Im Gegenteil, sie

predigten den Gehorsam gegen die Gesetze und die Ergebung gegen die

neue Ordnung. Es wäre auch ein grosser Vorteil für das Vaterland,
wenn man sie wieder zulassen würde zu den Sittengerichten, 2) denen

man den ausgezeichneten Stand der Moral in Helvetien verdanke,
durch den sich unser Land vorteilhaft vor der übrigen korrumpierten
Welt auszeichne (ein seltenes, günstiges Urteil über die alten
Chorgerichte!). „Citoyen Ministre", schliesst der Brief, „vous feriez une

œuvre agréable à Dieu et à ses serviteurs, les bons citoyens, si vous

employiez votre influence à renouer les liens qui doivent attacher les

pasteurs à la patrie. Je sais que les vrais pasteurs ne peuvent en être

désunis; mais ils ne le sont pas tous, et tous cependant prêchent Jesus-

Christ".

Die französische Ausgabe für den Kanton Léman enthielt einen

Passus über Calvin, der Anstoss erregte: „Les institutions de Genève,

dont Calvin avait puisé les éléments dans les principes du christianisme,
fécondés par le frottement des partis, l'indignation de l'opprimé et le

feu du génie ont produit le Contrat Social" (von Rousseau). Die

„Tirade" über Calvin befahl Stapfer nachträglich zu streichen und die

bereits gedruckten Exemplare wieder einzuziehen.

Ebenso begeistert wie Polier schrieb der Statthalter Zeltner
von Solothurn unter dem 5. August: „Ich bewundere den in Ihrem
Schreiben wehenden Geist des wahrsten und reinsten Christentums und

') Die auf den Grundsätzen der Freiheit und Gleichheit aufgebaute
helvetische Verfassung beraubte die Geistlichen der politischen Hechte, sowohl des

passiven wie auch des aktiven Wahlrechtes.

-) Im Januar 1800 verlangte auch der bernische Kirchen- und Erziehmms-

rat die Wiedereinsetzung der Sittengerichte.
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Leinan inöekten das iri äer Liturgie stsksncls gute LettagsgeKet de-
nütnen nnä wünsekten claker, von äsr LinrsieKnng Kssoncisrer (leksts
äispsnsiert nn wsräsn. Daran Knüplt äsr KtattKaitsr äis Bemerkung,
ss ssi sekaäe, änss äis Llarrer äss Leman, äie so visi lür äis Vsr-
lassnng gsarksitet Kättsn, ans äsr Klasse äsr aktiven Lürger ansgs-
Stessen ssisn?) Ls ssi inlolgsässssn nntsr iiinsn sine Nissstiininnng
nnä LrKäitung ikrsr K^innatKien lür äis Dsgisruug eingetreten. Lsr
Lsssus äes LrsisseKrsiKsns, äer sieK äaraul KsnieKe, äen Lrsäigten
KeinuKoininsn, äis gsgsn ciis Druuclsatns äer Legieruug gsriektst seien,
ssi glüekiiekerwsiss unnötig. Lr Ksnns Ksinsri, ässssn Lrsäigten von
LsKsiwollen gsgsu äis Lsgisrnng srlüilt ssisn. Ln Dsgeuteil, sis prs-
äigtsn äsn DsKorsain gsgsn äi« Dssetne nnä äis LrgsKnng gsgsn ciie

neue Orclnung. Ls wäre auek ein grosser Vortsii lür cins Vatsriancl,
wenn inan sie wieäer nnlasssn wnräe nn äsn ßittsngsriekten, ^) ä«n«n

insu cisn ansgsnsieknsten Ktauä äsr Moral in Lsivstisn verännks,
ciurek äen sieK unser Lanä vortsilkalt vor äer nkrigsn Korruinpiertsn
>Vsit ausneiekns (sin ssitenss, günstiges Lrteii üksr äis aitsn l'Kor-
geriekts!). „Oitov^sn Ministrs", seKIissst äsr Lrisl, „vons lerien nns
ceuvrs agreaKIs a Lieu et a sss ssrvitenrs, Iss Kon» eitovsns, si von»

empiovisn votrs iniinsnes a rsnonsr Iss iisns cini äoivent attaeksr Iss

pasteurs n In patris. äs sais cz^us Iss vrais pastsurs ns peuvent sn etrs

ciesnnis; rnnis ils ns is sont vns tuns, st tons espsnäant nrseksnt ässns-

tükilst".

Lis lrannösiseks ^.nsgabs lür äsn Danton Leinan sntkisit sinsn
Lassus üksr Oaivin, äsr ^.nstoss srrsgts: „Lss institntion» äs Dsneve.

äont Lliivin avait puise Iss eisnients äans les nrineinss cin ekristianisine,
leeonäes pur Is lrotternent äss partis, I'inäignation cie i'oppriiue et ie

lsu äu guui« ont prociuit Is Loutrat Koeiai" (von Lousssau). Lis
„Liraäe" üksr (üaiviu KelaKI Ktaplsr naektrügiiek nn »trsieken unä äis

Ksrsits gsärnektsn Lxeinplars wisäsr einnnnieksn.

LKeus« Ksgsistsrt wis Loii er sekrisb äsr KtattKaiter seltner
von KoiotKnrn nntsr äsrn 5. ^.ugnst: „IeK Kewnnclsrs äen in IKrein
AeKrsiKsn wsksnäsn (lsist ciss wakrstsn unä reinsten OKristsntuins unci

^) Ois uus äeu (^ruuclsätügn äer LreiKeit uncl KieieKKeit uusgekaute Kei-

vetiseks VsrtassuuA Keraubts äis (Zeistiiedeu cier politiseken üeekte, sovoKI äes

passiven >vie aned äss aktiven >Va>,irecKtes,

-) Im äanuar 1800 vsrlanZte auek äer KsrniseKe Xirei,en- uuä LrsieKuuLS-

rat äie >Vieäereinset^ung äer 8ittenZerieKte.
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werde so viel wie möglich darauf sehen, daß diesem Geiste gemäß die

Reden zum Volk an jenem Tage gehalten werden." Der Statthalter

von Schwyz, Businger (Schreiben vom 12. August) schreibt „dankbar

erfreut" : „Der Geist des reinsten Christentums weht in jeder Zeile.
Die würdigste Seite des Gebets ist bezeichnet, der schönste Zweck

unsrer Religiösen Versammlungen angegeben und die blumenreichste
Aussicht geöffnet über die Darstellung ihres Einflusses auf den Willen
und die Handlungen der Menschen. So sollte man alle Religionslehrer
wünschen." Aber in seinem Kanton könnten es nicht alle. Hoffentlich
wird die Zeit und die Verfassung nachhelfen. Er habe zur Erleichterung
einzelner Pfarrer ein Predigtschema in Form einer Analyse
beigelegt.

In einer schwierigen Lage befindet sich der Statthalter von Sitten,
de Rivaz (Schreiben vom 30. Juli). Er hat Bedenken, das

Kreisschreiben des Ministers zu publizieren. Das Bild, das der Minister
von dem Einfluss der Aufklärung auf die Religion entwerfe, stimme
in seinem Kanton nicht mit der Wirklichkeit überein. Das Walliser-
volk, besonders die Bevölkerung in den Seitentälern, sei noch im
tiefsten Aberglauben befangen (plongé), voll Unwissenheit, „der Mutter
des Aberglaubens". Man müsse daher mit grösster Vorsicht vorgehen,
wenn man ihm reinere und würdigere Ideen von Religion beibringen
wolle. Nun werde man sich im Wallis schon daran stossen, dass dem

Volke zugemutet werde, den Bettag zu feiern, der ein evangelischer,

von der römischen Religion nicht anerkannter Festtag sei. Es werde
darin einen Versuch sehen, dem reformierten Kultus Einfluss und

Vorrang zu verschaffen. Daher rate er, für das Wallis einen besondern

Bettag anzusetzen, „bis der Fortschritt des Lichtes einen Geist der

religiösen Toleranz und Nachgiebigkeit herbeiführt, der aus allen
Schweizern eine einzige und einige Familie macht".

Stapfer trat auf diesen Torschlag nicht ein, De Rivaz musste

daher, wie wir aus einem spätem Schreiben (13. August) erfahren,
das Dekret veröffentlichen. Er bemerkte aber, dass er keine Gebete

einsenden könne, da es im Wallis keine Bettagsgebete gebe.

Statthalter Schmid von Basel fragt an (5. August), ob nicht
einige Aenderungen an der herkömmlichen Bettagsfeier erlaubt seien:

„Erstlich ward von dem Kirchenrat oder auch vom Antistes alle Mal
ein besondres Gebet, das gewöhnlich nichts als ein großes Jammern
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werde so visi wis mögliek daraus seken, daL diesem Dsi«ts gemäl.i die

llsden nnm VoiK an ^'enem Dags gekaitsn wsrdsn." Dsr 8tattKaltsr
vou 8eKwvn, Dnsinger (8eKreiKsn voiu 12. August) sekreibt „dank-
bar erlreut": „Dsr Deist dss rsinstsu tl'Kristsntums wsbt in jeder /eile.
Vi« würdigste 8eite dss Debsts ist bsneiebnet, der sebönste AweeK

unsrer Deligiösen Versammlungen angegeben uud die IdütbsnrsieKsts
^.nssiebt ggötlnet übsr dis Darstellung ibrss Diuiiusse» aul deu Willen
uud dis Handlungen dsr Mensebsn. 80 solits insn alle Dsligionsiebrsr
wünseben." ^.bsr iu ssiueiu Dsntou Köunten es niebt slls. Ilollsmlieb
wird die Zeit nnd dis Verlassnng naebbsilsn. Dr Kabs nnr Drieiebterun»
sinnsiner Diarrsr siu DrsdigtseKerna in Dorm einer ^Vnslvss Ksi-

gsisgt.

In einer sekwisrigsn Dags Ketindst sieK der 8tattKaltsr von 8itten,
de Di van (Ksbreiben vom 30. dnli). Dr bat Bedenken, das Dreis-
sebreibeu des Ministers nn nubiiniersn. Das Diid, das dsr Minister
von dem Dinllns» dsr ^.nlkisrung sul dis Deiigiou entwerfe, stiuims
in ssinsin Danton niebt mit dsr WirKiieKKeit übsrein. Das Wsiliser-
voiK, Kssondsrs die DevölKerung in den Seitentälern, sei noek im tiei-
sten Aberglauben belangen (plongs), voll DnwissenKeit, „der Miittsr
dss Aberglaubens". Man müsss dsbsr mit grösster Vorsiebt vorgeben,
wenn man ibm rsinsr« nnd würdigere Ideen von Deiigion beibringen
woiie. Xnn werde man sieb im Wallis sebon dsrsn stossen, dass dem
VoiKs nngemutst wsrds, den Dettag nu leiern, der ein svnngeiisebsr,

vou dsr römisebsn Dsiigion niebt anerkannter Dssttag sei. Ds werde
darin sinsn Vsrsnob seben, dem rslormisrtsn Dnitus Diniinss iind
Vorrang nu vsrseballsu. Dabsr rats sr, lür das Wallis eiueu besonderu

Dsttag annnsstnsn, „bis dsr Dortsebritt dss Diebtss sinsn Dsist dsr

rsiigiössn Loisrann nud UaebgisbigKeit bsrbsilübrt, dsr aus aiisn
8ebweinsrn eins sinnige nnd einige Lamiiie maebt".

8tsnlsr trat anl diesen VorseKIag niebt sin, Ds Divan mnsste

dabsr, wis wir au« siusm späteru 8ebrsiben (13. August) srlakrsn,
das DsKrst veröllsutlieksn. Dr KemerKts aksr, das« sr Ksins DsKsts
einssnden Könns, da ss im Wallis Ksins DsttsgsgsKste gsks.

8tsttKalt«r 8eKmid von Dasei lrägt au (5. August), «K uiekt
siuigs ^sndsruugsu su dsr KsrKömmiioKsu Dsttagslsisr erlaukt ssisn:

„DrstlieK ward vou dsm DireKsurat «dsr auek vom ^ntistss alle Mal
ein Kssondrss Debet, das gswöknliek niekt« si« sin groöss dämmern
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über die Sünden der Welt und die Ahndung *) daß wir in den

letzten Zeiten lebten, enthielt, verfertigt, gedruckt und verlesen. Sodann

wurden drei Predigten gehalten, eine am Morgen, die andre Mittags
und die dritte Abends. Nun glaube ich wahrhaftig nicht zu weit zu

gehen, wenn ich behaupte, daß diese drei Predigten an einem Tag
sowohl den Geistlichen als auch einem großen Teil der Laien lästig

waren, und daß mancher, der einem oder vielleicht auch zwei Canzel-

vorträge andächtig zuhörte, beim dritten aber nur um als ein guter
Christ zu paradieren sich einfand, sich stark nach dem letzten Wort
des Pfarrers sehnte und sich am Ende des Tages im stillen bekannte,
daß er sich heute weidlich gekreuzigt habe." Sein Torschlag geht
dahin, es mit zwei Predigten genügen zu lassen und das gewöhnliche
Gebet mit einer passenden Einschiebung zu benutzen, damit „die
übliche Jeremiade nicht aufgewärmt werden müsse".

Im Kanton Glarus ist man nicht recht willig, die gemeinsame

Bettagsfeier einzuführen. 11er Statthalter Heer verlangt unter dem

13. August Weisung, wie und an wen die Einladung zur Feier des

Bettags ergehen solle. Bisher hätten die Katholiken den Bettag nicht

gefeiert, und überhaupt solle nach den Grundsätzen der Konstitution
und nach den Grundsätzen der Freiheit und Gleichheit gar niemand

gezwungen werden können, wie es bisher geschah, einen Tag der

Ruhe zu widmen, den er lieber mit Arbeiten zubringen will, oder

etwas zu feiern, was nicht nach seinen Grundsätzen sei. Er fasse es

daher so auf, dass 1. an Niemanden ein Gebott ergehen solle, den

Bettag zu feiern, und 2. dass die Einladung eigentlich nur dahin

ergehen solle, dass das Publikum benachrichtigt werde, dass der von
den Evangelischen Glaubensverwandten alljährlich zu feiern übliche

Herbstbettag dies Jahr auf den 6. Ilerbsfmonat angesetzt werde. Die

Weisung, dass er sich der Gebete wegen an den Kirchenrat wenden

solle, sei in Glarus undurchführbar, da hier kein solcher existiere und

der Kanton bisher nur aus zehn kleinen Staaten von ungleichen christlichen

Sekten bestanden habe. Polizeivorschriften könne er auch keine

geben, da es dem Bürger überlassen sein müsse, den Tag zu feiern
oder nicht. „Die Gebete sind Glaubenssache, und ich glaube, man
sollte es jedem überlassen, Gott zu bitten, was er will. Das öffentliche
Torbeten ab den Kanzeln soll dann freilich unter der Inspektion der

') wahrscheinlich : Andeutung.
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übsr clis Si'mäsn äsr Wsit unä äis ^.Knänng (?),') äulZ vir in cisn

leinten ^sitsn lekten, entkielt, vsrlsrtigt, gsärnekt nnä verlesen. Soäsnn
wiiräsn ärsi Drsäigtsn gskultsn, sins nin Norgsn, äis unärs Mittags
unä äis äritts ^Ksnäs. Xnn giunks iek wnkrkattig niekt nu wsit nu

geken, wsnn iek KsKanpte, äalZ äisss ärsi Drsäigtsn nn sinsin '1'ag

sowoki äsn DeistlieKen nis auek sinsin groösn Lsii äsr Laien iüstig

waren, uuä äaö maneker, äsr sinsin oäsr visiisiekt uuek nwei Oaunei-

vortriigs snäüektig nukörte, Ksini cirittsn ubsr nnr nin nis sin guter
lükrist nu paraäisrsu sisii siutancl, sisii stark naek äsin leinten Wort
äss Ltarrsrs sekute iinä sieK am Lncie äss Luges iur stiiisn KsKannte,
äalZ sr sisii iisnts weiäliek gskrsunigt KaKs." Ssin VorseKIag gskt
äakin, s« init nwsi Lrsäigten gsnügsn nu lasssn uuä äas gewökniieke
DeKet init sinsr vnsssnäsn LinseKisKnng nn Kenütneu, ciamit „äis
ükiieiie äersiniaäe nieiit ausgewärmt wsräsn müsss".

Iin Duntou Diarus ist mnu niekt rssiit wiiiig, äie gemsiusame
Dsttugsseisr sinnniüiirsu. Der StattKaltsr Heer verlangt nnter äsm

13. August Weisung, wis nnci nn wen äis Linlaciung nnr Lsisr äss

Lsttags srgsken solle. DisKsr Kütten äie LatKoiiKsn äsn Lsttag nieiit
getsisrt, nnä überkuupt solle uueii äeu Drunäsätnen äsr Lonstitntion
nnä naek äen Drunäsätnen äsr Lrsiiisit nnä DIsieKKsit gar niemanä

gsnwnngsn wsräsn Könnsn, wis es Kisker gesvkak, einen Lug äsr
Luke nu wiäinsn, äen er lieksr init ^.rksitsn nnkringen wiii, oäer

etwas nu isisrn, vns niekt naek seinen Drunäsätnen sei. Lr lasse ss

cisksr so aus, änss 1. su Xismnuäsn sin DeKott ergsken solle, äen

Lsttng nu Isisrn, cinä 2. änss äie Liniaänng sigsntiiek nur äakin sr-

gsksn solls, änss äas LuKliKum KenaeKrieKtigt wsräs, änss äsr vou
äsn l^vangeliseksn DIanKsnsvsrwanätsn akjäkrliek nn Isisrn üklieke

DerKstKsttug äiss äniir anl äsn 6. DerKstmonat uugesstnt wsräs. Dis
Weisung, äuss sr sieK äsr DsKets wsgsn un äsn DireKsnrat wenäsn

soiis, sei in Dlurus nnäureklükrkur, äu Kisr Ksiu soleksr existiere unä

äer Lnutou KisKsr uur uus nekn Kloinsu 8tuutsn vou uuglsieksu ekrist-
iisksn SsKten Ksstanäen KaKs. LoiineivorseKrittsn Könne sr anek Keine

gsksn, äu ss äsm Lürgsr iiksrlusssn sein müsse, äsn Lug nu isisrn
«äsr niekt. „Lis DsKsts sinä DianKsnssneKe, nnä iek giunks, mun
sollte ss jsäsm üksrlusssu, Dott nu Kitten, wus er will. Dus ötlentiieks
VorKetsn uk äsn Dunnsln soll clunn irsiliek untsr äsr InspsKtion äer

vakrselcsiiilivk ^ ^.uäsutnvzz.
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Regierung stehen und da ich vermute, daß die Evangelischen Glaubensgenossen

des Kantons den Bettag feiern werden, so werde ich mich

erkundigen, was für ein Gebet bei denselben an diesem Tage üblich
ist und werde solches, da kein eigentlicher Chef unter der hiesigen
Geistlichkeit ist, durch die Censur eines aufgeklärten und patriotischen
Geistlichen laufen lassen, um solches von demjenigen zu reinigen, was

unsern jetzigen Terhältnissen nicht mehr angemessen ist."

Mehr entzückt ist der Statthalter Gonzenbach von Frauen-
feld, der von dem Kreisschreiben „gesegnete Früchte erhofft, die des

Ministers süßester Lohn sein werden". Hingegen wünscht er, dass es

bei dem bisherigen Brauch bleiben möge, dass man im Thurgau die

Zürcher Bettagsgebete benützen könne. Er glaube nicht, dass man
hier bessere Gebete ausarbeiten werde als in Zürich (13. August).

Der Unterstatthalter Halder in St. Gallen berichtet: es sei im
Kanton Sentis wegen der Parität nicht Brauch gewesen, gemeinsame

Bettage zu veranstalten. Erst im letzten Jahr habe ein gemeinsamer
stattgefunden. Bei den Reformierten habe man durch einen Geistlichen
Gebete ausarbeiten lassen, die dann besonders gedruckt, feilgeboten
und anstatt der gewöhnlichen gebraucht worden seien. Jetzt wolle

man das bei beiden Konfessionen so machen und die Gebete dann

zur Genehmigung unterbreiten.

Der Statthalter von F r e i b u r g, Montenach, äussert in ähnlicher
Weise wie de Rivaz Bedenken, weil man in diesem katholischen
Lande eine andere Auffassung vom Bettag habe. Er habe ihn auf den

16. September, einen Sonntag, angesetzt. Die katholische Kirche habe

auch keine besondern Gebete nötig; ebensowenig die reformierten
Gemeinden, die die bemischen Gebete benützten. Auch der Statthalter

von Luzern, Müller, konnte sich nicht dazu verstehen, den Bettag
auf den in Aussicht genommenen Donnerstag, 6. September,
anzusetzen. Er ordnete die Feier mit Rücksicht auf das Landvolk auf
Sonntag den 9. September an.

Am 25. August sandte der Statthalter des Kantons Oberland
in Thun ein Plakat ein, verfasst vom Kirchenrat dieses Kantons, das

die Einladung enthielt, den Bettag zu feiern. Statthalter Heer von
Glarus schrieb am 13. August, er werde sich den Anordnungen des

Ministers fügen. Aber den Katholiken könne er nicht einen besondern

Bettag aufladen; die hätten Feiertage genug und ihre Geistlichen
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Ksgieruug stskun nnci än ieb vermute, äaö äis LvangeliseKsn diankens-

genossen ciss Kantons cisn Lettag isisrn wsräsn, so weräe isir miek

erknnäigen, was kür sin dsket izsi äsnseiksn sn äisssm Lage übiiek
ist unci wsräs soiekes, äs Kein sigsntiieker OKsf nntsr äsr Kiesigen
dsistiieKKeit ist, äurok äis tüeusur eines aufgeKIürtsu uuä natriotiseksu
dsistlieksn laufen Issssn, nnr «olekss von cieinjsnigen nn reinigen, was

nnssrn peinigen VsrKäitnisssn niekt rnskr angemessen ist."

UsKr sntnüekt ist äer 8tattKaiter donnenkaok von Krauen-
feicl, äsr von äsm KrsisseKrsiKsn „gsssgnets LrüeKte erkotkt, äis äss

Ministers »niZsster KoKn sein werden". Hingegen wünsekt sr, cisss ss

Ksi äsm KisKsrigsn LraueK KisiKsu mögs, ääss man im LKurgau äis
XüruKsr LsttagsgsKsts Keuütnen Könne. Kr gianko niekt, cisss mau
Kier bessere dekete ausarkeitsn wsräs als in AürieK (13. August).

der KntsrstattKalter Il aläer in 8t. dailsn KsrieKtst: es »si im
lvanton 8 snti» wsgsn äsr Karität niekt LraneK gswsssn, gsmeinsains
Kettags nu veranstalten. Krst im lstnten äakr KaKe ein gemeinsamer
stattgeluuäeu. Ksi cisn Kslnrmisrtsu KaKs man ciurek sinsn dsistlieken
dskste susarksiteu lassen, äis äauu Ks8»ncisrs gsärnekt, isiigskoten
nnä anstatt äsr gewökniieksn gekrauekt woräsn seisn. ästnt woils

man äas Ksi Ksiäsu Konfessionen »o mseken nnä äie dskete äann

nur dsnekinigung nntsrkrsitsn.

dsr 8tattKsitsr von Krsibnrg, ZI« ntsnaeK, äussert in ükniieksr
Weiss wis äe Kivan KsäsnKsn, wsii man in äissem KstKoiiseKsn

Kauäs sine anäere ^nfkassnng vom Ksttgg KaKe. Kr KaKs ikn auf äeu

16. 8sntsmKer, einen 8«nntsg, angesetzt, dis KstKoiiseKe KireKe KaKs

auek Ksine Kssonäern dsksts nötig; «Ksnsowsnig äie reformierten de-
meinäsn, äis äis KsrniseKsn dsksts Ksnütntsn. ^.nek äer 8tattKaitsr
von Kuneru, Nüiisr, Kennte sieK uiekt äsnn verstsksn, äeu Lettag
nnf äen in /VnssieKt genommenen donnerstag, 6. 8sntemKer, annu-
»stnen. Lr oränsts äis Leisr mit LneKsieKt auf äas LsnävolK auf
8onntag äsu 9. 8sntsmKsr an,

» ^,m 25. August ssnäte äsr 8tattKsitsr cies Ksntons dksrlsnci
ln LKcm sin LlsKat sin, vsrfssst vom KireKsnrst äissss Ksntons, äss

Iis Linisäuug eutkisit, äsu Lsttag nu feiern. 8tattKaltsr Leer vou
diarus sekriek am 13. August, er weräe sieK äen ^.norännngsn äes

Vlinisters fügen. ^.Ksr äen KstKoiiKsn Könne er niekt einen Kesonäsrn

Ilettag sutiscisn; äis Kättsn Lsisrtags gsnng unä ikrs dsistlieksn
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witterten sowieso in allem den Umsturz der Religion. Er werde ihnen

lediglich Mitteilung machen.

Wie dieser lîettag gefeiert worden ist, wird uns nicht gesagt. Nur
vom Kanton Sentis ging der Rapport ein, - - gleichzeitig mit dem erst

nachträglich eingesandten Gebet des Dekans — der Bettag sei in den

evangelischen Gemeinden „still und zufrieden" gefeiert worden. Ton
den katholischen Gemeinden hätten ihn nur wenige gefeiert, da der

nachfolgende Sonntag sonst ein Feiertag gewesen sei.

„Still und zufrieden" sei der Betfag gefeiert worden, hiess es

hier. Vielleicht meldeten noch andere Statthalter ähnliche Dinge. Wir
würden uns aber einer grossen Täuschung hingeben, wenn wir alle
diese offiziellen Berichte und die Aeusserungen des höchsten, süssesten

Entzückens für bare Münze aufnehmen würden. Sie sind bis in diese

Stilüberschwänglichkeiten charakteristische Stimmungsbilder für die

Helvetik. Stapfer meinte es redlich und gut, aber er stand allein da.

Man liess ihn zuerst auch gewähren, weil man die an Kirche und

Religion Hangenden nicht geradezu vor den Kopf stossen wollte.
Welches in den leitenden Kreisen die wahre Gesinnung sei, musste

Stapfer selbst nur zu bald erfahren.

Man kann sich übrigens leicht vorstellen, wie dieser erste helvetische

Bettag gefeiert worden ist. Gewiss nicht als Danktag von den

vielen, welche in ihrem Herzen immer noch über den Fall des Vaterlandes

trauerten, welche die neuen Institutionen als von sehr zweifelhaftem

Werte ansahen, welche auch von Freiheit und Brüderlichkeit
bisher andere Begriffe gehabt hatten. Was Lavateram 1. September
an seinen Freund, den Bischof Sailer von Regensburg, im Blick auf
diesen Bettag schrieb: „Die schwerste Aufgabe für uns Geistliche, die

wir je hatten, das Mittel zu halten zwischen unbedeutender, untref-
fender Allgemeinheit und zu tief treffender Spezialität und besonders

zu sprechen, daß Etwas dabey herauskommt, das ist sehr schwer", das

dürfte noch auf manchen Pfarrer zutreffen, der wusste, dass zwar nicht
ein Statthalter Pfenninger, aber doch andere Aufpasser auf ein
unbedachtes oder allzu freimütiges Wort lauerten, und dass das Direktorium
mit der harten Massregel der Deportation der ihm missbeliebigen
Persönlichkeiten nicht kargte. Lavater predigte am 6. September mutig
und unerschrocken, seine Bedenken und seine Forderung, dass „die
Helvetier von dem Druck der mächtigen Nation, unter dem sie — ob

als Freve oder Sklaven — sich befinden, frei werden" nicht ver-
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witterten sowieso in allein äsn L rnstnrn äsr Religion. Lr weräe iknen

leäigiiek Mitteilung maeksn.

Wie äiessr IZettug geleiert woräsn ist, wirä nns niekt gesagt. Xur
voiu ivanton Ksntis ging äsr Lapport sin, — gisi«Knsitig init äsin srst

nsektrggiiek «ingssanätsn d«K«t äes dskans — cisr Lettag ssi in äsn

svangsiiseken tieinsinclen „still nnci nnfrisäsn" geleiert ^vorcien. Von
äsn KutKolisebon dsin«inäsn Kättsn ikn nu>- wsnig« geisisi't, äa äsr

naebfolgencis Konntag sonst sin Leisrtag gewesen ssi.

„Ktill nnä nnfrieäen" sei 6er Lettag gsieisrt woräsn, Kisss ss

Kisr. Visiisiekt inslcieten noek snäere KtattKaltsr äknlieks dinge. Wir
würcisn uns aber sinsr grosssn LänseKung KingoKsn, wenn wir alle

äisss oibnisilen LsrieKts nnä äis ^.snssernngen ci«s KöeKstsn, süssesten

Lntnü«K«ns für Kars Münne anfnskinen würäeu. 8ie sinä Kis in äiess

KtilüKsrseKwängiieKKeiten ekaraktsristiseke KtiininungsKiläsr für clis

LslvetiK. Ktapisr meinte ss rsäiiek nnä gut, aksr sr stauci allsiu äa.

Man iisss ikn nusrst auek gswäkrsn, wsii insn äis an LireKe nnci

Religion Langsnänri ni«Kt gsracisnn vor äsn Kopf »tuss«n wollt«.
WeieKss in äsn isitsnäsn Kreisen äis wakrs desinnnng ssi, inussts
Ktapisr ssibst nur nu Kaiä ertakrsn.

Mau bann sieb übrigsns ieiebt vorstsll«n, wi« äisssr srst« bsive-
tisebs Lettag gefeiert woräsn ist. d«wiss niekt als danktsg von äsn

visisn, wsieks in ibrsin Ilsrnsu inunsr noek über äsn Laii äes Vater-
lauäes trauerten, wsleb« äis nsnsn I nstitntionsn ais von ssbr nweiisi-
Kaüein Werts ansabsn, wslebs aueb vou Lreibsit unä LrüäsrliebKsir
bisbgr anäsrs Lsgrilf« gskakt Katten. Was L avater aiu 1. KsptsinKsr
an ssinsn Lrsnnä, cisn Li«c;Kof Kailer von RsgensKnrg, irn LIieK auf
äisssn Lsttag sekrisb: ,,di« sekwsrst« Aufgabe für uns d^sistiiobs, äis

wir ,js Kattsn, äas Mittsi nn Kalten nwiseksn nnkeäsutsuäsr, uutrsf-
tsncier ^.Ilgemsinbsit uucl nu tief trsfksuäsr Kpenisiität uuä Kesonäers

nu spreeksn, äsö Ltwas cisbsv KsrsusKoiuint, äas ist sekr sekwsr", äss

äürfts noek auf rnaneken Lfarrer nntrsüsn, ä«r wussts, änss nwar niekr
sin KtattKaitsr Lfsnningsr, ak«r äoek snä«re ^nfpasssr anf ein nnke-
claektss «äsr allnrr freiinütigss Wort lauerten, uuä äass cias direktoririm
rnit äer Karteu Massregsi äsr Lsportation äsr ikin rnissksbskigsn
LersönlieKKsitc'n uiekt Kargte, Lavatsr prsäigts ain 6. KeptemKer inutig
uuä unsrsekrooksn, ssine LsäsnKen nnä seins Loräsrnng, ässs „äis
Lsivsrisr von äsrn druek äsr luäektigsn Xstion, untsr äsiu sis — eb

sis Lrsvs oäsr KKiavsn — sieK Ksüncien, frsi wsräsn" niekt ver-
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hüllend. Was er in jener Predigt als Befürchtung aussprach: „wir
sind noch nicht sicher, ob unsre Brüder in den kleinen Kantonen sich
unter Alles, was man ihnen vorschreibt und aufdrängt, fügen und biegen
werden", sollte nur zu bald als schreckliche Wirklichkeit eintreten. Das

Blutvergiessen der Franzosen im Verzweiflungskampf der Unterwaldner,
das mit dem 9. September seinen Anfang nahm, bildete den schnei
elendsten Kontrast zu dieser Bettagsfeier vom 6. September.

Aehnlich predigte Müslin, dessen Bettagspredigt bald nachher
gedruckt erschien. Durchdrungen von der Wichtigkeit und Grösse des

geistlichen Berufes gerade in solchen Zeiten, wählte er eine „Materie",
„die einerseits vor jedem Missverstande oder böswilliger Missdeutung
sicher, anderseits nichtsdestoweniger geeignet wäre, in unserer
gegenwärtigen Lage bey unsern Zuhörern diejenige Stimmung zur Ruhe, zur
stillen Ergebung in den Willen der Vorsehung und zur religiösen
Rückkehr zu Gott hervorzubringen, die in jeder Ordnung der Dinge
Zweck eines Bußtages sein müssen", den Satz: Die Gestalt dieser

Welt vergehet. Dieser Text war nicht nur passend für ..den ersten

Bättag nach der helvetischen Revolution", sondern auch durchaus

einwandfrei, und dazu tröstlich für die Zukunft. Dass sich die äussere

Gestalt der Welt immer verändert hat, konnte ja niemand leugnen,

so wenig als das andere, dass auch diese Gestalt wieder vorübergehen
würde. Müslin war gerecht genug, in dieser Predigt auch das Gute

anzuerkennen, das der Umschwung gebracht hatte. Er hebt hervor :

„man ist viel gottesdienstlicher geworden; man erblickt jetzt hier
Leute, die man zuvor nie oder doch höchst selten in diesem Hause zu
sehen gewohnt war". r) „Man hat mehr über die Wege der Vorsehung
und über den Zweck dieser schweren Heimsuchung nachdenken gelernt,
man hört jetzt oft, was ehemals niemand eingestehen wollte: wir haben's

verdient, so konnte es nicht länger gehen. Man fängt jetzt an, die

') Am Kommunionssonntage vor dem Bettag war der Andrang besonders gross.
E^ kam aber zu ärgerlichen Szenen, insofern viele Stadteinsassen uud Einwohner
anderer Gemeinden die Stühle besetzten, die das Eigentum der alten bürgerlichen
Familien waren — offenbar in der Meinung, dass auch diese Vorrechte gefallen
seien — und sich weigerten, dieselben den rechtmässigen Eigentümern zu
überlassen, „und sich so trotzig und unanständig dabey benommen hatten, dass viele

unsrer tleissigsten und eben darum auch schäzbarsten Zuhörer, alte, ehrwürdige
Männer und F'rauen, aus Mangel Platzes, die Kirche, nicht ohne die beleidigendsten
Grobheiten angehört und die empfindlichsten Kränkungen erlitten zu haben, wieder
verlassen mussten".
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Küilsnci. Was in i,'snsr Dreciigt als DslüreKtnng an«spra«K: „vir
sinä n«ek niekt «ieker, oi> nnsre Drüäsr in äsn Klsinsn Dantonen sieK

nntsr ^llss, vas rnan iiinsn vorsekrsikt unä aulärüngt, lügen uuä Kiegeu

vsräsn", solits nur nu Kaiä als svkrseklieke WirKIieKKsit sintrstsn. Das

Dlutvergisssen äsr Drannossn iin VernvsiänngsKampt äsr Dntsrvaiänsr,
äas init äsin 9. LsptsmKsr ssinsn ^.nlang nakm, Kilästs äsn seknei
cienästsn Kontrast nu äisssr Dsttagslsier vom 6. KsiitemKer.

^.skniiek prsäigts Nttslin, ässssn Dsttagsprsäigt Ksiä nnekiisr gs-
ärnekt srsekien. DnreKciritngen von äsr WieKtigKeit nnä Drösss äss

gsistliilren Dsrnles gsracis in soieksn leiten, vnKIts sr sins „Natsris",
,,äis sinsrssits vor jsäsm Nissvsrstanäs «äsr Kösvilligsr Nissäsutung
sieksr, anäsrssits niektsässtoveniger geeignet vars, in nnssrsr gsgsn-
völligen l^age dsv unssrn /^ukörsrn ciisjenigs ötimmnng nnr links, nnr
«rillen DrgsKung iu äen Willen äer VorssKuug uuä nur religiösen
DüeKKeKr nn Dott KsrvornnKringen, äis in jeäer Oräuung äer Dings
n^veek sins« iZuiitags« ssin müsssu", äsu 8atn: i)is Dsstalt äiessr
Welt vsrgskst. Dieser Dext var uiekt uur nssseuä tür „äsn srstsn

Düttag naek cisr KsivstiseKsn Devolution", sonäsrn auek äurekans

sinvanätrsi, unci cianu tröstliek tür äis AuKuntt. Das« sieK äis äusssrs
Dsstalt äsr Welt immsr vsränäert Kat, Konnte M niemanä leugnen,

so vsnig als äas anäsrs, äass auek äiess Destait visäsr vorübsrgsksu
vüräs. ölüsiin var gsrsskt gsnug, in äisssr Dreäigt auek äas Dnts

annnsiksnnsn, än« äer DmseKvung gskraekt Katte. Dr KsKt Ksrvor:
..man i«t visi gottssäienstlieker gevorcien; man erkiiekt i'stnt Kisr

Dsuts, ciis man nnvor nis oäsr äoek KöeKst selten in äiesem Dans« nn
seken gsvoknr var". ') „Nan Kat mskr nksr äis Wege äer Vor«oKnng
unä üksr cisn n^veek äisser «ekvsren DsimsueKuug naekäenksn gelsrnr,
man Kürt i'stnt ott, vas «Ksinals nismsnä singsstsksn vollte: vir Kaken'«

veräient, so Konnte e« niekt länger gsksn. Nan längt jstnt an, äis

') ^.m Koininunioussonntsge vor äeniLettsg v>sr äer.^uärsng besonäsr» gross,
Ksm «Ksr su srgerlieben Kssuen, iusotern visig Ktsätsinssssen nnä Linvobver

sn,tersr öeiueinäeu äis stübls bssststen, äis äs,« Ligentuin äer slten burgsriiebsu
Lsrniiisn vsren — ott'enbsr in äer Neinung, äs«« sueb äiese Vorreebts getsiieu
seien — nnä sieb vveigsrtsn, äis«eibeu äen reebtnisssigsn LiZentümeru sn über-

Issseu, ,,unä «ieb so trotsig nnä uusnstsnäig äsbev beiwurnisn Iistten, ässs viele

nnsrer tieis«ig«tei> unä eben äsruin sneb sebssdsrsten n^ubörer, »Ite, ebrwüräige
>Isnner unä Lrsneu, sus Nsngel ?istses, äie Xirebe, niebt ebne äie beieiäigsnä«ten
OroKIieiten angebort uuä äie emvuuäiiebstsn KrünKuugen erlitten su Ksben, vieäer
^ei'iss^eu ninssten^.
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Notwendigkeit und Wohltätigkeit der Religion und ihre Kraft im
Unglücke einzusehen". „Man ist gegen seine Mitbürger um vieles

gefälliger, bescheidener, freundschaftlicher geworden. Jener Stolz, über
den sich viele, es sey mit Recht oder Unrecht, beklagten, ist
verschwunden, und das Gefühl einer vernünftigen, christlichen Gleichheit
ist an seine Stelle getreten". Ergreifend ist das Bettagsgebet zu dieser

Predigt, das wir an anderer Stelle bringen.

Müslin hat, wie wir hören werden, später anders über die
helvetische Zeit geurteilt. Es liegt aber kein unvereinbarer Widerspruch
vor, insofern die Helvetik anfangs auch mehr versprach, als sie später
gehalten hat. Müslin hat auch tatsächlich v o r der Revolution mit

grossem Freimut die Uebelstände geiügt, die zu einem Strafgericht
führen mussten. Zwischen ihm und Lavater herrschte denn auch bald
eine vollständige1 Uebereinstimmung des Urteils über die neuen
Errungenschaften. Darauf hier näher einzutreten, erlaubt der Raum nicht.

Es sei nur beiläufig bemerkt, dass wenn Lavater am 23. November
1799 dem Direktorium offen zu schreiben wagte: „es ist in Helvetien

nur Eine Stimme : lieber Franken oder Oesterreicher als unsere itzige
Regierung", so hat er doch Stapfer gerecht und billig beurteilt und

ihn von dem allgemeinen Verdammungsurteil ausgenommen, so sehr

ihn seine ersten Kundgebungen befremdet haben. „Ein so redlicher
und verständiger Mann", schreibt er an Müslin (31. Januar 1800) „wie
Stapfer, der sich so geraden Weges zu einem wahrlich nicht unchristlichen

Christentum bekennt, verdient durch mündliche Unterredungen

gewonnen zu werden". *) Müslin, der viel schroffer urteilte und „mit
diesen Anbetern des Thieres" nichts gemein haben wollte, erwartete
im Frühling 1799 seiner offenen Predigtweise wegen ebenfalls seine

Deportation.

Es ist begreiflich, dass im nächsten Jahre unter solchen
Umständen die Lust nicht gerade gross war, den Bettag zu feiern. Auch

das National fest, der offizielle Geburtstag der Republik, das am

12. April hätte stattfinden sollen, war wegen der Ungunst der
Verhältnisse ausgefallen. Stapfer hielt aber am Bettag fest und traf die

Vorbereitungen zur Feier.

Ein Brief Stapfers an den Statthalter von Léman vom 12. August
1799 (Helv. Akt. IT, 1169) gibt uns darüber Auskunft. Er teilt ihm

') Vergi. Biogr. v. Müslin, von Haller, Berner Tasch. 1872, S. 37 ff.
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XotwsuäigKsir, uuä WabitütigKsit äsr Religion uuä ibre Kruft iiu Iiu-
giüeke sinnnssbsn". „Auu ist gsgsn ssins Nitbürgur nm visis« gs-
käiligsr, bssebsiäsnsr, frennäsebsftliobsr gsworäen. äsnsr Ktnln, übsr
äsu «isb visi«, s« s«v rnit Rsebt «äsr Ilnrsebt, beklagten, ist vsr-
sebwuuclen, nnä äus Dekübl sinsr vernünftigen, «Kristiisbsn DlsieKKsit
ist un ssius 8tsils gstrstsn". Krgrsilsnä ist äus Ksttagsgebet nn äisssr

Drecligt, äus wir un anäsrsr Ktsiis bringen.

Nüslin init, wis wir börsn wsräsn, spütsr anäsr« übsr äis bei-
vstissbs Asit gsnrteilt. D« lisgt ubsr Ksin nnvsrsinbarsr Wiäsr«izrnvb

vor, insofern äis DsivetiK anfangs aneb mskr versprueb, uis sie snätsr

gsbaltsn bat. Nüsiin bat aneb tatsaeblieb ver äsr Revolution mit

grosssin Krsimnt äis blsbsistänäs gerügt, äis nn sinsm Ktratgeriobt
fübren mu«stsn. /wisebsn ibm nnä Duvatsr Kerrsebts äsnn aneb bs1cl

sine v«ilstänäigl> llsbersiristimmung äss Urteils über äie nsnsn Kr-
rnngsusekaitsn. Darauf Kisr nüber siunntrstsn, erlaubt äsr Kaum uiebt.

Ks ssi mir beiläufig bemerkt, äass wsuu Kuvutsr am 23. Xovsmbsr
1799 äsm Direktorium offsu nu sebrsiben wagte: „ss ist in Dsivetisn
nur Dins Ktiiums: iisbsr DrauKsn «äsr t)ssterreiebsr ais nnssrs itnigs
Regisrung", s« bat «r ä«eb Ktapisr gereebt unä inllig beurteilt unä

ibn van äem allgemeinen Vsräannnungsnrteil ausgenommen, s« ssbr

ibn seine srstsn Knnägebungsn bstrsmäst Kabsn. „Kin sa rsäiiebsr
nnä verstänäiger Rann", sebrsibt sr an Aüslin (31. äanuar 1800) „wie
Stanter, äsr sieb sa gsraäsn Weges nn sinsm wabriieb niebt nnebrist-
lieben Obristentuin bsksnnt, vsräient äureb müuäliebs Duterrsäuugeu

gswannen nu wsräsu". ^) Nüsiin, äer visi sekraltsr urteilte unä „mit
äiesen Anbetern äes Dbisrss" niebts gemein babeu wollte, erwartete
im I'rnbling 1799 ssinsr «tlensn Dreäigtweiss wsgsn sbsniail« ssins

Deportation.

Ks ist bsgrsitlieb, äas« im näebstsn äabrs nnter solebsn Dm-
stänäsn äis Ku«t uiebt geraäs gross war, äen Dettag nn tsiern. ^.neb

äns National ts«t, cler «fünisiis Debnrtstug äsr Republik, äas am

12. ^prii Kötts stattbnäsu «ollsu, war wegeu äer Ungunst äer Ver-
bältniss« au«gsiallsn. Ktapfer Kisit absr am Dsttag fest nnä traf ciis

Vorbereitungen nur Dsier.

Diu Kriel Ltapfer« au äsn Atattbaiter von De man vom 12. August
1799 (Dsiv. ^.Kt. IV, 1169) gibt uns äarübsr Auskunft. Dr teilt ibm

') Vergl. Siogr. v. Nüsliu, vou Laller, Lsruer Lasel,. 1872, 8. 37 tr.
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mit, dass die grosse Mehrzahl der Geistlichen beider Konfessionen

wünschten, dass der diesjährige Bettag auf einen Sonntag, und zwar
den 8. September angesetzt werde. Demgemäss befiehlt er ihm, 'die

Geistlichen einzuladen, das Publikum durch ein der Wichtigkeit und

Bedeutung der Feier entsprechendes Programm auf den Bettag
aufmerksam zu machen und seinerseits alle polizeilichen .Massregeln zu
treffen zur Wahrung der äussern Würde dieses Tages. Im folgenden
verbreitet sich Stapfer nun über das Wesen des christlichen
Gottesdienstes und der Religion. Die Pfarrer sollten ihre Anstrengungen
verdoppeln, um ihren Zuhörern an diesem feierlichen Tage die Schönheit

einer Religion, die, wie nichts anderes, die Freundin des Menschen

ist, und den heilsamen Einfluss des Gottesdienstes zu zeigen, der uns
ihre Grundsätze einprägen und ihre Wohltaten zugänglich machen soll.

„Ce culte est un simulacre du monde moral. Sans lui l'idée de nos

rapports éternels et invisibles avec l'Etre suprême et les êtres

raisonnables qui vivent sous ses lois, resterait une spéculation vicieuse,
sans vie, sans force et sans effet. Les philosophes la discuteraient dans

leurs livres le peuple n'en aurait pas même un soupçon! Et
cependant, de quelle importance n'est-elle pas, cette image d'un monde
moral. L'homme qui en est fortement imbu, auquel elle s'offre sans

cesse, qui agit toujours en sa présence, ne doit-il pas être infiniment
plus conséquent, plus calme, plus juste, plus aimant, plus vertueux
enfin, que ceux dont l'esprit et le cœur n'en sont pas saisis? N'a-t-il
pas constamment devant lui ce qui est immuable, ce qui est grand,
ce qui annoblit l'âme, ce qui épure ses facultés, ce qui maîtrise ses

passions, ce qui élève au-dessus de tout, ce qui donne de la force

pour tout? U est donc évident, qu'un établissement, dont un des

principaux buts est de rendre vivement présente aux citoyens l'idée.d'un
monde moral, est précieux, utile, sublime. L'Eglise chrétienne sé

distingue de tous les autres genres d'institution religieuse en ce que,
d'après l'intention de son Fondateur, elle doit être l'image visible de

cet ordre invisible Ce caractère distinctif l'élève non seulement au-
dessus de toutes les autres institutions religieuses, que la superstition,
l'ambition et la philosophie ont inventées et favorisées tour à tour,
mais encore au-dessus de tous les essais de cultes philosophiques qui
ont été tentés de nos jours Hormis son Eglise, il ne s'est encore
fondé sur la terre aucune grande institution sociale exclusivement
destinée au réveil de la conscience, au développement du sens moral, au
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mit, äa«s die grosss Nsbrsiäbi äer deistlieben bsiäer Lonls««i«nsn

wünsebtsn, äass äsr äissjabrigs Lsttag aul sinsn Sountgg, nnä /war
äsn 8. September ungssstnt wsräe, demgsmäs« bsbsblt sr ibm, äis
dsistiiebsn sinnniaäsn, cias Lnblibum änrek sin äer WieKtigbeit nnä

Leäsutung äsr Leier sntsprsebsnäes Lrogrannn aul äsn Lsttag anl-
msrbsam nn mueben nnä seinerseits uiie poiinsiliebsn Nassregsln nn

trstlsn nnr Wabruug äsr ünsssrn Würäe äisses Lage«. Im lolgsnäsn
verbreitet sieb Staplsr nnn iibsr äas Wesen äes ekristliebsn (Rottes-

äisnstss nnä äsr Religion. Lis Llarrsr soiitsn ikrs Anstrengungen
vsräoppsln, nm ibrsn ^ubörsrn an äisssm lsisriiebsn Lage ciis Sebön-
Ksit einer Religion, äis, wis niekts anäsrss, äis Lrsunäin äss Nsnseben

ist, nnä äsn Ksiisamen Lintlnss äss dottss äisnstss nn nsigsn, äsr uns
ikre drnnässtne einprägen uuä ikre Wobitaten nugängiieb mueken soil.

„Le eulte sst nn simniuere än inonäs morai. Saus iui i'iäss äs uos

rapports eternsls st invisibies avse i'Ltre suprems st Iss etres rai-
sonnubiss cmi vivent sou« ses iois, rsstsrait uue speeulatiou vieisuss,
sau« vis, «aus lores et «ans stlst. Les pbiiosopbes Iu ciisenteraient äans

isnrs iivres Is psnpie n'sn aurait pas mems un soupeou! Lt es-

psuännt, äs c^ueils importauee u'sst-siis pas, eetts imags ä'un inonäs
morul. L'Komm« cmi sn sst tortemsnt imbu, ancprsl eile sollre sans

essss, ci^ui agit toujours eu su presenes, ns ä«it-il pas strs inbniment

plus eonsecmgnt, plus eulms, plu» i'uste, plus aimaut, plus vertueux
sntiu, cpue esux äout lssprit st Is «ceur n'sn sont pas saisi«? V'a-t-ii
pus eovstammsnt clevunt Ini ee c^ui est inunuaKIs, es cpü est granä,
es cpii unnokiit I'gms, es cpui spure sss taenltes, ee czui maitrise sss

passions, es cpii eievs au-ässsn« äe tont, es cpii äonns äe Ia lores

pour tout? Ii sst äoue sviäsut, cpn'uu etakiis«sment, äont nu äes prin-
eipaux Kuts sst äs rsuärs vivemsnt pressnts aux eitovsns i'iäes ä'un
mouäe morai, sst. preeisnx, utils, suKIime. L'Lgiise ekretisnne sS

ciistingus äs tons les antrss gsnrss ä'institution rsiigisnss su es c^us,

ä'aprös I'iutsntion cis «on Lonäatsur, slls äoit etrs I'imags visiKIs äs

est orclre invisibls <üe earaeter« äistinetil I'eisve non senlemsnt an-
clsssus äe tontss les antre» institutiuns reiigieusss, <ms la snpsrstition,
i'ambition st Ia pbiiosopbis ont invsntsss st lavorisees tonr u tonr,
mais eneors an-äessns äs tous Iss sssai« äs euites pbilosopbicpuzs cpii
«ut ete tsntss äs uos z'ours Lormis sou Lgiiss, ii us s'est sue«re
lonäs sur Ia tsrrs aueuus grauäs institutiou «ooiaie sxeiusivsment äss-

rines an revsii äe Ia eonseisnes, su cieveloppsmsnt äu «ens morai, an
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service de la moralité parfaite. Il est parvenu à réunir des êtres
gouvernés par leurs passions dans le but de se soustraire à leur empire,
à rallier des hommes affamés de plaisirs sous la bannière des privations

et de l'abnégation d'eux-mêmes; à faire souscrire des gens de

toutes les classes, de tous les degrés de lumières et de toutes les

opinions à un code de principes qui heurtait tous leurs préjugés,
combattait tous leurs penchants, contrariait tous leurs goûts; à un code

qui met l'amour de son semblable à cette de l'amour de soi et l'amour
des lois divines au-dessus de tout O entreprise inouïe! o succès

inespéré! o établissement inappréciable! Non, tu ne périras point! Qui
est-ce qui te formerait de nouveau? qui donnerait sa vie encore une
fois pour te rendre la tienne? Non, tu ne périras point la seule

force des Etats le seul frein du pouvoir Sans cette moralité
les efforts des plus grandes nations sont infructueux et cette moralité

qui est-ce qui la conserve, la développe, la garantit? Non, tu ne

périras point, établissement religieux, institution d'éducation morale du

peuple, source de la tranquillité publique, garantie de la sécurité privée...
Non, tu ne périras point, culte des chrétiens! Ta conservation est un
des principaux motifs qui rendent chère au peuple helvétique son

indépendance. Tu remplis les lacunes de notre législation tu

inspireras aux gouvernants de la confiance en leurs concitoyens, aux
gouvernés de la déférence pour leurs supérieurs et la disposition d'âme

qui, au sein du malheur ne laisse jamais mourir l'espoir O religion
des chrétiens, tu es surtout précieuse dans des temps de calamités,

en nous les faisant envisager comme des moyens d'éducation divine!
Tu remplis nos âmesM'une douleur salutaire, nos cœurs d'espoir, nos

yeux tout à la fois des larmes du repentir et de la reconnaissance.

Non, tu ne périras point Citoyen Préfet, on a alarmé le peuple
sur les intentions du Gouvernement à l'égard du culte. On a répandu

l'opinion qu'il voulait lui substituer je ne sais quelles institutions de

morale.1) Je puis vous assurer que ce sont des bruits sans fondements
semés par la légèreté ou la malveillance Le Gouvernement connait

trop bien ses devoirs envers le peuple souverain, qui a accepté la

constitution sous la réserve expresse du maintien de son culte public ;

') Daran hat man tatsächlich gedacht. Besonders der Nachfolger von Ochs

im Direktorium, Legrand von Basel, betrieb die Ersetzung des Religionsunterrichtes
durch Moralunterricht. Man kann die folgenden Versicherungen Stapfers auch

als Wünsche und Mahnungen zuhanden des Direktoriums selbst verstehen
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ssrvies äe la luorslite partaits. II est parvsnn ü rsnnir äss etres gon-
vernes par Isurs passions äaus Is but äs ss soustraire ä Isur eiupire,
a lallier äes Koinmss atiaines äs piaisirs sous Ia izannisrs äss priva-
rions st äs I'alinsgatiou ä'sux-iueinss z ä taire sonserirs äes gens äs

routes les elasses, äe tous les äsgrss äe luruisres st äe toutes les

opiuions g un e«äs äs prinoipss cini Ksurtait'tous Isnrs pre^'uges, eoin-
dattäit tous Isurs psnekants, eontrariait tous ieurs gontsz u uu eoäe

,,ui uret I'ainour äe son ssinbluizls g, «ote äe I'ainour äs soi st i'uinour
äes iois äiviues au-äessu» äe tout... 0 sntrsprise inoni's! o sneevs

insspere! o etnolisssinent inappreeiaols! Xon, tu us neriras point! Oui
ost-es cpui te torrnsruit äs uouvsau? (pri äonusrait su vis sneore uns
iois ponr te rsnärs Iu tisnns? Xon, tn ns periras point... In ssnls

ioreo äes Ltats ie ssui trsin äu pouvoir Sans estts inoraiite
les sitorts äes plus grunciss natiuns sout iutruetusux st estts inoruiite

cpri est-ee ciui Iu eoussrvs, Ia cisvsioppe, Is garuutit? Vou, tu n«

periras point, etalzlisssinsnt reiigisnx, Institution ä'eäneutiun ruorais äu

peuple, soures äs Iu trancpnliite pudlions, gurantis äs Ia sseurite privss.
Xon, tu ue periras poiut, euits äss ekretiens! La eonservution est nn
äes prioeipaux inotits >>ni renäsut eirere au peuple Keiveticiue sou

iuclepsnäaneu, Lu rsinplis lss lueunss äe notrs Isgisiation tu ins-

pirsras aux guuvsrnants äs Ia eonüanes en Isurs eoneitovens, aux

gouvernes äs Ia cietersnee ponr Isurs superisnrs et Ia äispositiou ä'arne

cmi, an ssin än inulnsnr ne iuisss ^janrais rnonrir l'espoir rsiigion
äss ekretisus, tu es snrtont prseisnss äans äss tsinps äs ealuinitus,

sn nous Iss iuisant envisagsr eoinms äes inovens ä'eäueation äivine!
Lu rsinplis nos unres'ä'une äouieur suiutuire, nos e«urs ä'sspoir, nos

venx tont u Ia tois äss lurrnes äu rspsntir st äs Ia rseonnuissanes.

Xon, tu us periras point tüitovsn Lrutst, on u aisrme Ie psnpls
»nr Iss iutentions äu Oouvsrnsrnsnt g i'egarci äu euite. Ou u rvpauäu
I'opinion czüii vouiuit Iui sukstituer M us suis <prsilss institutious äs

rnorais?) äs puis vous sssursr cprs es sont äss iiruits »uns tonäsinsnts
»SWS» par Ia legerste ou Ia malvsilianes Ls Oouvsrnsinent eonnair

trop disn »s» äevoirs snvsrs Ie peuple souveraiu, ciui u ueeepte Iu

eonstitutiou sous Ia ressrvs exprssse clu rnaintisu cie son eults puläie;

') Lsrsu bat nian tstsasblieb gsäaebt, Lssonäsr« äer Kaebtoiger von Ueb«

im LirsKtoriuin, i^sgrauä von Lassi, bstrisb äis Lrsetsuug äss Keiigionsuutsrriebtes
äureb Noraiuoterriebt. Nan Kann äis tolgeuäsn Versiebsrungsu iZtavtsrs sncli
als ^Vünsebe unä Nabuungsu subanäen äs» OireKtoriums ssibst vsrstsbsn!
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il est trop juste envers l'Eglise, dont il a les capitaux en mains, et à

Inquelle il doit en payer les intérêts, pour que jamais il puisse penser
à se soustraire aux obligations sacrées de son entretien et du traitement

honorable de ses ministres. Je saisis avec empressement cette
nouvelle occasion pour vous en assurer en son nom, et vous pouvez
compter que tous les témoignages de respect que vous donnerez à la

religion en général, toutes les mesures que vous prendrez en
particulier, pour assurer à la fête de dévotion nationale les caractères de

décence et de solennité qui peuvent contribuer à l'édification publique,
ont d'avance l'approbation plénière du G. et seront parfaitement
conformes aux sentiments qui l'animent envers l'objet constant des respects
du peuple. Salut républicain".

Ich habe diesen Brief Stapfers, der für die französische Schweiz
den diesjährigen Bettag einleiten sollte J) ziemlich ausführlich
wiedergegeben, weil er für das Verständnis des edlen, von den besten
Absichten beseelten Mannes überaus wertvoll und wichtig ist, und weil
er auch an Gehalt und Schönheit die frühern und spätem Bettags-

proklamationen und die ganze Bettagsliteratur weit übertrifft.

Unterdessen hatten auch die Kirchenräte von Bern, Lausanne
und Basel angefragt, ob sie sich bei der Ankündigung des Bettages
auf die Erlaubnis der Regierung berufen dürften. Das Direktorium
erteilte hierauf dem Minister die Erlaubnis auf Grund des in Art. 8

garantierten Rechtes der Kultusfreiheit und „que d'ailleurs le

Gouvernement voit avec plaisir chaque citoyen observer les usages et les

devoirs du sien, persuadé que les principes d'une religion épurée ne
sont pas différents de ceux de la liberté et de la vertu". Ja, das

Direktorium ging noch weiter. Es wünschte, dass der Minister einen

Entwurf eines Fürbittegebetes für die Regierung ausarbeite und
einreiche! Dieses interessante Gebet, von dem wir nicht wissen, ob es

jemals und wie oft es gebraucht worden ist, hat folgenden Wortlaut:

„Wir danken Dir, o Herr, daß Du unter uns den Vollgenuß der

unschätzbaren, durch Deine Religion selbst verkündigten Menschenrechte

hergestellt hast Gestatte nicht, daß sie uns wieder geraubt oder

geschmälert werden Beschütze unsere auf die so heiligen Rechte

gegründete Staatsverfassung und vereitle die Angriffe ihrer innern und

') Er sollte in deutscher Uebersetzung auch den andern Statthaltern
zukommen, wurde aber nie übersetzt.
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il sst trcm i'usts «nvers I'Dglise, äont ii » Iss eapitaux su mains, st ä

Kn^usIIs il äoit sn navsr Iss iut«r«ts, pour cm« zamais il pnisss penssr
ü, ss soustraire aux okligations saeres« cis sou sutrstisu st clu traits-
ursut KonoraKIe cls sss iniuistrss. ,ls «aisis avee emprssssment estts
nouvells oevssion pour vous sn assnrer su sou nom, st vons pouvsn
eompter cins tous Iss temoignsges äs rsspeet c,us vou« ä«nn«r«i! a Is

reiigion sn generai, tontss Iss mssurss cius vou« nrsuärex sn parti-
euiier, pour assurer a ia Ists cis cievotiou nationale Iss earaetsrss cis

ck'esne« st cis solennite c^ui peuvent «ontrikuer a I'eäitieation nuKIicjus,
ont cl'avanss I'approKätion pieniers clu (1. st seront paitaitsment «on-
iormes aux sentiments c^ni I'aniin«nt snvsrs I'oKi'et eonstant äss rssp««ts
än psnnls. Salut repuklieaiu".

IeK KaKe äi«ssn Lrist Stapfsr«, äsr für äis irauxüsiseks S«Kwsin

ci«n äi«sMKrigsn Lsttag «inisit«n sollt« ') nismiiek ausfnkrliek wisäsr-
gsgeken, wsii sr für cis« Verstäuänis äss scileu, vou äsn Kesteu ^,K-
siektsu dsseeltsn )Ianns« niosraus wsrtvoii nnä wiektig ist, unä wsii
sr auek an OsKalt uuä 8«KönKsit äis früksru uuä svätsru Dettags-
Proklamationen unä äis gann« Lettagslitsratnr wsit überträft.

Lntsrä««s«n Kattsn anek äis Direbonräts von Lsrn, Lausanns
unä Lassi angefragt, ok sie sieb Ksi äsr ^VnKünäignng äss Lsttagss
auf äi« LriauKnis äsr Lsgisrnng Ksrufsu äürftsn. Las Direktorium
erteilte Kisrauf äem Z1ini«tsr ciis LrianKuis auf Drunä äss in ^rt. 8

garautisrten LseKtes äer LnitusireiKsit nnä „cins ä'aiilsurs I« Oou-

vsrnsinsnt voir avse piaisir ekac^us eitoven okssrvsr Ie« nssgss et iss

cisvoirs cin sisn, psrsuaäe <^ue Iss vrineipss ä'uue reiigion vpures us
«ont pas ciiffersnts cle esux äs Ia KKerte et äe la vertu", än, äas

Direktorium ging noek wsitsr. Ls wünsekts, äass äer Minister einen

Lntwnrf sinss LürKittsgsKstss für äis Lsgisrnng ausarksit« nnä sin-
nnebs! Lissss intsrsssants Debet, von äsm wir uiekt wisssn, «K es

jemals nnä wis ott es gsbrauebt woräsn ist, Kat folgsnäsn Wortlaut:

„Wir äanken Lir, « Den, äalZ Ou unter nns äsn VuIIgennIZ äer

unsebätnbarsn, ciurek Deine Deligion ssibst v«rkünäigtsn Äsnsebenrsebte

Kergestsiit Knst! Oestatts uiekt, ciaö sis uns wisäsr gsraukt oä«r

gesebmälert weräsn! Dssebütne unssr« aut äi« so K«ilig«ri DseKts

gegrünäste Staatsverfassung unä vsrsitls äis Angriffs ikrer Innern nnä

^) Lr »olite iu äeutseber tleltt'rsetsunZ s,nei> clen andern ötattbaitern su-
Keinrue», «nrcle aber nie nbersetst.
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äußern Feinde Wir erflehen, o Herr der menschlichen Schicksale,
deinen Segen für die Bemühungen unserer Stellvertreter und Beamten

in drei verschiedenen Abteilungen der öffentlichen Gewalt, der

Gesetzgebung, der Vollziehung und Rechtspflege. Erleuchte sie mit dem

Geiste deiner Weisheit! Leite sie auf dem Wege der Wahrheit und
der Gerechtigkeit, damit alle ihre Gesetze uud Verfügungen Deinen

heiligen Endzweck befördern, die angestammten unveräußerlichen
Menschenrechte nie verletzen, sondern im Gegenteil unsre Freiheit
befestigen und erweitern, die Gleichheit der Rechte ungekränkt sichern

und die Gesinnungen brüderlichster Eintracht und gegenseitiger Liebe
unter uns herrschend machen mögen. Lenke unsere Herzen zum

willigen Gehorsam gegen die Gesetze und zur schuldigen Achtung

gegen die Diener des Staates! Flöße uns Ergebung in die Wege Deiner
Vorsehung und diejenige Bereitwilligkeit die Befehle der Regierung
zu erfüllen ein, durch welche unsre Vorsteher in den Stand gesetzt
werden mögen, für das Wohl des Vaterlandes zu sorgen, seine äußere

und innere Sicherheit zu handhaben und jedem Bürger den Genuß seiner
Rechte ungekränkt zu erhalten!" (vom Direkt, genehmigt, Prot. p. 322).

Das oben mitgeteilte Schreiben an den Statthalter des Léman

war bereits gedruckt, aber noch nicht veröffentlicht. Der Minister
drängte deshalb, dass das Direktorium die Erlaubnis erteile, um so

mehr als nach dem Bericht des Statthalters unter den Geistlichen des

Kantons Léman sich das Gerücht hartnäckig aufrecht halte, Stapfer
selbst denke daran, die christliche Religion durch die Kantisehe

Philosophie zu ersetzen. Darum müsse er wünschen, das Mandat veröffentlichen

zu dürfen, das diesem böswilligen Gerücht den Boden entziehen
würde. Das Direktorium beschloss aber (in Abwesenheit Stapfers) :

„so nützlich auch die moralischen Grundsätze seien, die er in seinem

Mandat entwickle, so könne sich doch die Regierung als solche nicht
für irgend eine Religion oder eine Philosophie erklären und lade ihn
daher ein, seinem Mandat keine weitere Folge zu geben."

Der Statthalter des Léman gab aber trotzdem einige Exemplare
dieses Mandates mit der Bettagseinladung für den 8. September (Sonntag)

heraus, wofür sich der Minister dem Direktorium gegenüber
rechtfertigen musste. Es lag ein MissvTerständnis vor. Polier verstand das

ne pas publier dahin, dass das Mandat nicht im Publikum verbreitet
werden dürfe. Hingegen hielt er die gewohnte Versendung an die
Geistlichen für erlaubt.
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äuLsrn Leinde! Wir erüsksn, o llerr äer msnsekiieken SeineKsuis,

deinen Segen lür die LsmnKnngen nnssrsr Stsiivsrtrstsr nnd Dsainten
iri drei versekiedensn .VKtsiinngsn der öllsntliekeu Dsw^ait, der (lssstn-

gsbuug, dsr Vollniebung und Deebtsptisge. Lrleuebts sis nüt dsiu
(leiste dsiusr Wsisbsit! Dsits sis aul dsiu Wsg« dsr WabrKsit uud
dsr DsrsebtigKsit, damit aiis ibre Desetns uud Verfügungen Deinen

belügen LndnwssK bslördsru, dis angsstammtsn unveränberlioben
NsnseKenrsläns nie vsrlstnen, sondsru im Degsntsil unsrs Lreibeit
belsstigen uud erweitern, dis DlsieKKsit dsr Dsebts nngskränkt sieksrn
und dis Desinuungen KrndsrlieKstsr DintraeKt und gegenseitiger Liebe
untsr uns bsrrsebend maebsu mögen. Lenke unsere Lernen num

willigen (lskorsam gsgsn dis Desetne nnd nnr sebnidigsn ^.ektung

gegen dis Liener des Staates! Liöüs uns LrgeKnng in die Wege Deiner
Vergebung nnd diejenige Bereitwilligkeit die Lelsbis der Lsgisrnng
nn srlniisn sin, dureb wsieks uusre VorsteKsr in dsn Stund gssetnt
wsrdsu mögen, iur da« W«Ki des Vaterlands» nu sorgen, »sins äulZsre

nnd inuers Sieberbsit nu Kandbaben und ^sdem IZürger dsn DsnnL seiner
Deebts ungekränkt nn srbaitsn!" (vom DirsKt. gsnsbmigt, Drot. p. 322).

Das ubsn mitgstsiits Sebrsibsn an den Stattbaltsr dss Demun

war bsrsits gedrnekt, aber noeb niebt vsröilsntliebt. Dsr Ninistsr
drängte dssbäib, dus» du» Direktorium die Lrlanbnis erteile, nm so

mekr ai« naeb dsm i^sriebt ds» Stattbaiters uutsr dsn Dsistliebsn dss

Dantnns I^sinan sieb das Dsrüebt bartnaekig anfreebt bsite, Stapler
ssibst denke daran, dis ebristiivbs Deligion dureb die Dantisebs LKiio-
sopbis nu srsstnen. Darum müsss sr wünsebeu, das Nandst vsrötlenr-
lieben nu dürlsn, dus diessm böswilligsn Dsrüebt dsn Lodsn sntnisbsn
würds. Das lbrsktorinm bssebioss absr (in ^,bwessnbsit Staplers):

„so nütniieb aueb di« mornlisebsu Drnndsätns ssisn, dis «r in ssinsm
Nandat sutwiekls, so Könns sieb doeb die Legierung als »oiebe niebt
lnr irgend eins Deiigion odsr eins Lbilosupbi« erklären nnd lad« ibn
dabsr sin, »sinsin Nandut Ksins weitere Loige nu geben."

Dsr Stattbultsr dss Lumsn gab absr trotndsm sinigs Lxsmplars
äissss Älandates mit der Lsttagssinladung lür dsn 8. September (Sonn-
tag) bsraus, wolür sieb dsr tVlinistsr dem Direktorium gsgsuübsr rsebk-

lsrtigen mnssts. Ls lag ein Nissverständnis vor. Dotier verstund das

ne pas pnblier dabin, dass ds» Nandat niebt im LubliKnm verbrsitst
wsrdsn dürls. Lirigegeu Kielt er die gswobuts Versendung sn die
Dsistiiebsn lür srlaukt.



— 315 —

Der Bettag ist dann infolge dieser zweideutigen Haltung des

Direktoriums wohl kaum allgemein gefeiert worden. Wenigstens sandten

nur wenige Statthalter Gebete und Proklamationen ein. Ein Mandat
für die Waadt, von dem man nicht weiss, ob es mit dem obenerwähnten
Schreiben Stapfers identisch ist, wurde vom Statthalter auf Ordre des

Direktoriums mit viel Mühe wieder eingezogen, der Druck einer Schrift
„réflexions sur le culte national en Helvétie", die vielleicht von Stapfer
ist, verhindert. Nur von einem Kanton, von Luzern, liegt eine

Publikation bei den Akten. Sie beklagt den Mangel an Brudersinn
in Helvetien, der die Trennungen und das Vordringen der feindlichen
Macht bis in das Herz unsres Taterlandes hätte verhindern können,
und empfiehlt dann Pflichteifer und Taterlandsliebe. „Solche Betrachtungen

wird der bevorstehende Bettag bei jedem gutdenkenden Bürger
veranlassen und darum freut sich die helvetische Regierung, daß sich
die helvetischen Bürger in einer so edlen Absicht vereinigen; mögen
wir den Werth auf diesen Tag setzen, den er verdient und möge er
dem Vaterland höchst wohltätig werden."

Trotz dieses letzten Satzes verraten diese Verhandlungen nur zu
deutlich, was übrigens auch die sonstigen Erlasse und Kundgebungen
des Direktoriums, wie seine ganze Kirchen- oder Anti-Kirchenpolitik
beweisen, dass Stapfers Einfluss in dieser Richtung so gut wie

ausgeschaltet war.
Nach dem Sturz des Direktoriums bekümmerte sich der neue

Vollziehungsausschuss nicht um die Ansetzimg einer Bettagsfeier, der

Bettag wurde aber im Jahre 1800 trotzdem gefeiert, angeordnet
wahrscheinlich von den kantonalen Kirchenbehörden. Wegen der an diesem

Bettage gehaltenen Predigten mussten sich die Pfarrer Müslin, Stephani
und Ith gegen einen im „Freiheitsfreund" erschienenen Angriff1) des

ehemaligen Direktors Pfyffer verteidigen. Es war trotz der giftigen
Worte doch ein Kennzeichen der Ohnmacht, dass dieser Angriff in
der Presse erfolgte, während die Behörden sich nicht darum bekümmerten.

Es war für die Angegriffenen -nicht schwer, in ihrem
„Sendschreiben" an die Kirchgemeinde Bern sich zu rechtfertigen, durch
den Hinweis, dass „es einem Katholiken und Luzerner übel anstehe,

*) In diesem Artikel warf Pfyffer den Pfarrern vor, sie seien „Hal.i und

Parteigeist athmende Prediger, pflichtvergessene Lehrer und Pfaffen", die „Gegen-

revolutionspläne" hegten, „Haß und Zwietracht" säeten etc. Vergi. Haller,
Müslin, S. 44.
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Oer Lsttag ist dann inloigs äisssr nwsiäsutigsu Haltung äss

LirsKtoriurns woki Kanin gllgsinsin gslsisrt woräsn. >Vsnigstsns sanätsn

nur wsnigs KtattKaitor (lskets uuä LroKiainationsn sin. Kin Nanänt
iiir äis Waaät, vou äsin man nickt wsiss, «K ss rnit äsrn oksusrwäkutsn
KcKreiKsn Ktaplsrs iäsntisck ist, wuräs voin KtattKaitsr aul Orärs äss

LirsKtorinms init visi NüK« wisäsr singsnogsn, äsr LrncK sinsr öckrilt
„rvtlsxions snr is euits national sn Ilsivstis", äis visiisiekt von Ktaplsr
ist, vsrkinäsrt. Xnr von sinsin Kanton, von Lunsru, iisgt sins
LuKIiKation dsi äsn ^Ktsn. Kis Ksklagt äsn klangst an Lruäsrsinn
in Usivstisn, äsr äis Lrsnnnngsn unä äas Voräringsn äsr lsinäiicksn
ÄlasKt vis iu äas Ksrn uusrss Vatsrianäss Kätts vsrkinäorn Könnsn,
uuä sinptisklt äann LilicKtsilsr unä VatsrianäsiisKs. „KoieKs KstracK-

tungsn wirä äsr KsvorstsKsnäs Lsttag Ksi i'säsin gntäsnksnäsn Lürgsr
vsraniasssn unä äarnin lrsnt sisk äis KsivstissKs Ksgisrung, äaö sieK

äis KsivstissKsu Lürgsr in sinsr so säisn ^.KsicKt vsrsinigsn; inögsn
wir äsn WsrtK aul äisssn Lag sstnsn, äsn sr vsräisnt nnä inögs sr
äsin Vatsrianä KöcKst woKItätig wsräsn."

Lrotn äissSs ietntsn Katnss vsrratsn äisss VsrKauäiuogsn nur nu

äsutliek, was ükrigsns ausk äis sonstigsn Lriasss unä KuuägeKungsn
äss LirsKtoriuius, wis ssins gann« KireKsu- «äsr ^uti-KireKsnnolitiK
Kswsissu, äass Ktapisrs Liniiuss in äisssr LisKtnng s« gut wis aus-

gsseksitst war.
XaeK äsin 8turn äss LirsKtoriuins KsKiiininsrts sieK äsr nsns

VoiinisKuugsausscKuss niskt nm äis ^.nsstnuug siusr Lsttagslsisr, äsr

Lsttag wuräs aksr iui äakrs 1800 trotnäs in gslsisrt, angsoränst wslir-
scksiniick von äsn Kantonaisn KircKsnKsKöräen. Wsgsn äsr an äisssm

Lsttag« gskaltsnsn Lrsäigtsn inusstsn sisk äi« Llarrsr Niislin, KtspKani
nnä ItK gsgsu siusu irn „Lrsiiisitslrsnnä" srs«Kisnsn«n ^.ngriti ') ä«s

sksmaligsn LirsKtors Lkvllsr vsrtsiäigsn. Ls war trotn äsr giltigsn
Worts äo«K sin KsnnnsicKen äsr OKuiuacKt, äass äisssr ^ugrill iu
äsr Lrssss «rtoigts, wäkrsnä äis LsKöräsn sisk niskt äaruin KsKüiu-

rnsrtsn. Ls war lür äis ^ngsgriil'snsn nickt sskwsr, in ilirsrn „8snä-
sckrsiksn" an äis KircKgsinsinäs Lsrn sisk nn rssktlsrtigsn, äurek
äsu llinwsis, äass „ss sinsin KatKoliKsn nnä Lunsrnei' üksi austsks,

In äisssm Artikel ^vsrs ?kvl?sr äsu ?l"arreru var, »is seien „Häii uuä

?»rteigsist atkiuenäe Lreäigsr, ptliektvergesssns LsKrer unä?f«.ffeu", äis „(legen-
rsvoiutionspiäne^ Ksgteu, „UslZ uuä ?vietr«vkt" sästen ste. Vsrgi, UsIIer,
Nüslin, 8. 44,
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über protestantische und bernische Prediger zu richten", und dass

„sie sich vor der Revolution derselben Freimütigkeit bedient" hätten,

„wie eben der Karakter des Bußtages eines protestantischen Volkes sie

verlange, und die sie jetzt nach der Revolution ebenfalls in Anspruch nehmen."

Man wird es begreifen, dass Männer wie Müslin nach dem Sturz
des helvetischen Regimentes aufatmeten. Seine am 24. September 1802
im Münster gehaltene Predigt hatte zum Text die Stelle Psalm 18,

17—19. War es auch kein offizieller Dank- und Bettag, so war er

unter dem Eindruck der gnädigen Erlösung von dem dumpfen Druck
der Unfreiheit und Willkürherrschaft nach der gehobenen Stimmung
des dankerfüllten Predigers und seiner Zuhörer für die Stadt Bern
doch ein Danktag, wie er so lange nicht gefeiert worden ist. Dieselben
Gefühle des Dankes begegnen uns in seiner Bettagspredigt des Jahres

1803, für die er den Text 2. Mose 20, 1—3, gewählt hat. Auf diesen

Tag war auch die Beeidigung des Volkes auf die neue Mediationsver-

fassung angesetzt. Der neuen Regierung ruft er zu (Haller a. a. O. 54) :

„So ist Gott denn wieder, was er so lange nicht mehr war, unser

Gott, euer Gott, die Er auf die verlassenen Stühle der Egypter gesetzt
hat. Er, der so wunderbar und so unerwartet aus Nacht Tag, aus

Finsterniß Licht, aus Krieg Friede, aus Unordnung Ordnung, aus

Kummer und Angst Ruhe und Heil hervorrief, Er sei nun einzig
Fuer Gott, Ihr unsre allgeliebten Regenten, die Gott nicht wie jene
im Zorn uns gab." (Schluss folgt.)

Das Fraubrunnenlied,

ir möchten die Leser unserer Zeitschrift auf
ein überaus interessantes Büchlein aufmerksam

machen, das kürzlich erschienen ist: „Im Ròsei i-

garte. schweizerische Volkslieder,*
herausgegeben von Dr. Otto v. Greyerz,
1. Bändchen."

Jeder Freund echten Volkstums wird an
dieser Sammlung grosse Freude haben. Das

* Bern, A. Francke, 1908. Preis in eleganter Ausstattung, mit Buchschmuck
von R. Munger, 1 Franken 50 Rappen. Partienpreis (25 und mehr Exemplare)
1 Franken 25 Rappen
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üb«' protsstautiseks unä KsruiseKs Lrsäiger nn riekten", nnä äass

„sie sieK voi- äsr Lsvolntion äsrsslbsn LrsirnütigKsit Keäisnt" Kättsn,

„wis sksn äsr IvaraKtsr äes LuiZtags« sinss protestantiseken Volkes sie vsr-
inngs, nnä äis sis jstnt naek äsr Lsvolntion «Ksnlaiis in ^.nspruek nskinsn."

Alan wirä ss Ksgrsilsn, äass Nänner wis Nnsiin naek äsin Ktnrn
äss KsivstiseKsn Legimsntss ankatrnstsn. Ksins am 24. KeptsrnKsr 1802
iin Nünster gekaitsn« Lrsäigt Katts nnin Lsxt äis Ktslle Lsairn 18,

17—19. War ss auek Ksin oktinislisr Lank- nnä Lsttag, so war sr
unter äsrn LincirneK äsr gnääigsn Lriösnng von äsiu äuniizien LrueK
cisr LnlreiKeit unä WiiiKnrKsrrseKalt naek äsr gskoksnsn Ktiininuiig
ciss äanksrlnilten Lreäigsrs unä ssinsr AnKörer lnr äie Ktaät Leru
cioek sin danktag, wis sr so iangs uiekt gslsisrt worcisu ist. LisseiKen
dslüki« äes Lanks« K«g«gn«n nns in ssinsr Lsttagsvrsciigt äss äakrss

1803, lür äis er äeu Lsxt 2. )l«ss 20, l—3, gewäkit Kat. ^.ul äisssu

Lag war auek äie Lssiäignng äes Volkes anl äis nsns Uecliationsver-

lassuug augssstnt. Ler nsusu Legisrung rult sr nn (Haiisr a. a. d. 54) :

„8o ist dott äsun wieäer, was sr so lange niekt niskr war, unssr

dott, euer dott, äis Lr aul äis vsrlasssuen KtüKIe äsr Lgvptsr gesetnt
Kat. Lr, äsr su wunäsrkar unä so unsrwsrtst ans XaeKt Lag, aus

Linstsrnil.i LieKt, aus Krieg Lrieäe, aus Ilnorcinnng dränung, aus

ivunnusr unä Langst Luke unä llsil Ksrvorrisl, Lr sei nuu siunig
I'usr dott, IKr nnsrs allgslisktsn Lugsntsn, äi« dott niekt wis jene
im >5«rn uns gak." (LeKInss folgt.)

Da,» l?rcTubrliiiii6ii1i6ä.

MM« ir niöekten äie Leser unserer ^sitsekrilt aul
sin ükeraus iutsrsssautss LüeKieiu auliusrksaiu
inaeksn, äas KnrniieK ersekiensn ist: „Im IlöSöli-

gsrte, sekwsinsriseke VoiKsiisäer,^
Keransgsg«K«n von dr. dtt« v. drsvsrn,
1. LäuäeKen."

äsäer Lrsunä eektsn VoiKstnins wirä an
äisser Kaininiung grosss Lrsuäs Kaken, das

^ Zern, 1'raneKe, 1908. ?rsis iu eleganter Ausstattung, mit LueKseKmueK
von R. IVlunger, 1 tranken 5» Ravpen, ?artisnprc>is (25 uncl mekr Lxemuisre)
1 tranken 25 Kappsn.
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